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SARA NOEMI  
KOHLER

Die junge Sattlerin 
erweckt in der Burg-
dorfer Altstadt ihr 
Handwerk zu neuem 
Leben mit einer 
grossen Prise Nach-
haltigkeit. 
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CHRISTIAN  
WELLAUER

Der Chef von Lexus 
Schweiz spricht 
im «Umwelt Zei-
tung Talk» über die 
Antriebssysteme der 
Zukunft. 
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BIODIVERSITÄT

Das Bundesamt für 
Umwelt BAFU defi-
niert die Artenvielfalt 
und zeigt den klaren 
Nutzen auf. 
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OLIVIER  
KESSLER

Der Direktor des 
Liberalen Instituts in 
Zürich erklärt, wieso 
die freie, marktwirt-
schaftliche westli-
che Gesellschaft den 
Umweltstutz fördert.
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Der Grundstein des künftigen 
Wasserverbundes IKA Wasser 
2035 wurde im Juni 2022 gelegt. 
Was bedeutet dies für die Gemein-
den im Bünztal und Reusstal?
Peter Lehmann: Mit der Beteiligung 
an der IKA Wasser2035 erhalten 
die Mitglieder einen Anschluss 
an das Grundwasservorkommen 
im Gebiet Länzert (nordwestlich 
von Lenzburg) – und damit an die 
mächtigen Grundwasserströme 
des Aaretals und des Seetals. Die 
Versorgung der Bevölkerung im 
Bünz- und im Reusstal mit Trink-
wasser wird somit auf Jahrzehnte 
hinaus gesichert. Dies nicht zuletzt 
auch im Hinblick auf das prognos-
tizierte Bevölkerungswachstum: 
Laut den Prognosen des Kantons 
Aargau könnte die Zahl der Men-

schen im Bünz- und im Reusstal 
von heute ca. 77'000 bis 2050 auf 
rund 101'000 ansteigen – also um 
rund 30 Prozent.

Sie sind der Initiator des Projek-
tes «Wasser 2035». Welche Idee 
steckt dahinter?
Peter Lehmann: Den Stein ins Rol-
len brachte 2013 die Anfrage der 
Gemeinden Niederwil und Fisch-
bach-Göslikon, ob ihnen die ibw 

mittel- bis langfristig Wasser lie-
fern könnte. Schon früher hatte ich 
eine vage Idee einer Verbindung 
von Wohlen ins Reusstal – und auf-
grund dieser Anfrage entwickelten 
wir dann die Vision, die bestehende 
Transportleitung durchs Bünz-
tal (Lenzburg–Wohlen) mit einer 
neuen Leitung durchs Reusstal 
zu einer Ringleitung zu erweitern. 
Diese neue Leitung wird sich über 
insgesamt 19 Kilometer erstrecken.

Was sind die grössten Herausfor-
derungen bei der Vision dieses 
«Wasserrings»?
Peter Lehmann: Die technische 
Machbarkeit der Ringleitung war 
stets unbestritten, und wir spür-
ten auch von Anfang an viel Wohl-
wollen in der Region. Die grösste 
Herausforderung war, einen Weg 
zur Zusammenarbeit zu finden, 
ohne dass die Partner ihre Auto-
nomie einbüssten – denn die  

Trinkwasserversorgung ist in einer 
Gemeinde von zentraler Bedeu-
tung. Wir hatten denn auch gehö-
rigen Respekt vor dem politischen 
Prozess, der nun aber mit der Grün-
dung der IKA Wasser2035 am 
9.  Juni 2022 zu einem erfolgrei-
chen Abschluss kam.

Ausschlaggebend für die breite 
Akzeptanz in der Bevölkerung 
waren wohl letztlich zwei Punkte:
•	 Wir fanden eine Lösung, «Was-

ser 2035» zu realisieren, ohne 
dass die beteiligten Wasser-
versorgungen ihr «Tafelsil-
ber» veräussern mussten. Alle 
Anlagen und Leitungen bleiben 
auch künftig im Besitz der ein-
zelnen Wasserversorgungen.

•	 Dass seit dem 1. Januar 2019 
auch im Kanton Aargau die 
Gründung einer sogenannten 
interkommunalen Anstalt (IKA) 
möglich war, hat uns zweifel-
los in die Hände gespielt. Denn 
ursprünglich war die Grün-
dung einer Aktiengesellschaft 
geplant; diese Rechtsform 
ist jedoch für viele Menschen 
negativ besetzt und hätte ver-
mutlich den einen oder die 
andere Stimmbürger/-in abge-
schreckt.

Fortsetzung Seite 19

Trinkwasserversorgung der Bevölkerung im Bünz- und im 
Reusstal auf Jahrzehnte hinaus gesichert 

Wasser 2035 ist ein Generatio-
nenprojekt. Noch in Jahrzehnten 
werden die Menschen im Bünz- 
und im Reusstal davon profitieren. 
Daher ist auch die ganze Region 
mit an Bord. Peter Lehmann, Ini-
tiator des Projekts «Wasser 2035» 
und Verwaltungsrat der inter-
kommunalen Anstalt (IKA) Was-
ser2035, sowie Norbert Ender, 
Gemeindeammann Niederwil (AG) 
und Verwaltungsratspräsident der 
IKA Wasser2035, stellen dieses 
Leuchtturmprojekt der Trinkwas-
serversorgung hier vor.
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Blick ins Grundwasserpumpwerk Hard II in Niederlenz, dem eigentlichen Rückgrat der IKA Wasser2035.
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Was wünschen Sie sich für das 
Projekt «Wasser 2035»?
Peter Lehmann: Zuerst natür-
lich, dass wir das Projekt nun wie 
geplant umsetzen und die Ringlei-
tung bis circa 2030 in Betrieb neh-
men können. Und eigentlich hoffe 
ich – etwas pointiert gesagt –dass 
die Menschen im Bünz- und im 
Reusstal gar nie bewusst an «Was-
ser 2035» denken: Denn wenn sie 
auch künftig jederzeit – gerade 
auch an trockenen und heissen 
Tagen – den Hahn aufdrehen kön-
nen und das Wasser fliesst, dann 
hat «Wasser 2035» seinen Zweck 
erfüllt. Ähnlich wie beim Fussball: 
Wenn der Schiedsrichter nicht auf-
fällt, dann hat er seine Arbeit gut 
gemacht.

Woher kommt das Wasser?
Norbert Ender: Der Grossteil des 
Wassers wird vom bestehenden 
Grundwasserpumpwerk (GWPW) 
Hard II in Niederlenz gefördert. 
Daneben kann die IKA Wasser2035 
auch auf die Pumpwerke Kreuz-
ester (Villmergen), Hintere Mulde 
(Bremgarten/Waltenschwil) und 
Karrenwald (Niederwil/Fisch-
bach-Göslikon) zurückgreifen. Der 
zusätzliche Bedarf bis ins Jahr 
2035 kann mit Leistungssteigerun-
gen dieser Pumpwerke abgedeckt 
werden, wobei das GWPW Hard II 
mit einem Potenzial von zusätzlich 
rund 2640 Kubikmetern pro Tag im 
Vordergrund steht. Für den länger-
fristigen Zeithorizont ist geplant, 
im Areal Länzert ein zusätzliches 
Grundwasserpumpwerk (Zimberhü-
bel) mit einer Kapazität von 10 560 
Kubikmetern pro Tag zu bauen. Ein 
Kubikmeter entspricht 1000 Liter 
Wasser.

Wie ist Wasser 2035 organisiert?
Norbert Ender: Als Dachorgani-
sation wurde die Rechtsform der 
interkommunalen Anstalt gewählt, 
die seit 2019 auch im Kanton Aar-
gau als selbstständige öffentlich-
rechtliche Anstalt gemäss § 82a 
des Gemeindegesetzes möglich 
ist. Diese Rechtsform gewährleis-
tet grösstmögliche Autonomie aller 
Mitglieder; die Anlagen und Leitun-
gen bleiben in Besitz der jeweili-
gen Trinkwasserversorgungen. Die 
IKA Wasser2035 umfasst insge-
samt 19 Gemeinden (Bettwil, Brem-
garten, Büttikon, Dintikon, Dottikon, 
Fahrwangen, Fischbach-Göslikon, 
Hägglingen, Hendschiken, Kallern, 
Mägenwil, Mellingen, Niederwil, 
Sarmenstorf, Tägerig, Uezwil, Vill-

mergen, Waltenschwil, Wohlen-
schwil) sowie die IB Wohlen AG und 
den Regionalen Wasserverband 
Mutschellen mit den angeschlos-
senen Gemeinden Berikon, Widen, 
Rudolfstetten, Zufikon und Oberwil-
Lieli. Die Delegiertenversammlung 
bildet die Legislative der IKA; die 
Anzahl der Delegierten entspricht 
der Anzahl der Mitglieder. Geleitet 
wird die IKA durch einen fünfköpfi-
gen Verwaltungsrat; mit dem Man-
dat der operativen Geschäftsfüh-
rung wurde die IBW Technik AG in 
Wohlen betraut. Die Aufsicht über 
die IKA erfolgt durch die Mitglie-
der sowie über einen unabhängi-
gen Aufsichtsausschuss. Gesteu-
ert werden die Anlagen der IKA 
Wasser2035 über ein zentrales 
Leitsystem. Der Anschluss an das 
Ringsystem, die Speicherung und 
die Verteilung des Wassers an die 
Bezügerinnen und Bezüger bleiben 
Sache der einzelnen Wasserversor-
gungen.

Wie läuft die Zusammenarbeit mit 
den Gemeinden und Partner?
Norbert Ender: Die Zusammenarbeit 
läuft bis jetzt sehr gut – wir arbei-
ten ebenso konsequent wie part-
nerschaftlich auf unser gemeinsa-
mes Ziel hin. Bei der Besetzung von 
Verwaltungsrat und Aufsichtsaus-
schuss haben wir auf eine ausge-
wogene Vertretung der Mitglieder 
geachtet. Über die Delegiertenver-
sammlung können denn auch alle 
Mitglieder der IKA Wasser2035 
direkt auf die laufenden Geschäfte 
Einfluss nehmen.

Wie wird das Projekt «Wasser 
2035» finanziert und hat dies Aus-
wirkungen auf den Wasserpreis?
Norbert Ender: Die IKA Wasser2035 
finanziert sich grundsätzlich selbst. 
Zur Gründung stellen die Mitglieder 
ein Dotationskapital von maximal 
8,5 Millionen Franken bereit. Ein 
Kostenverteiler regelt die Auftei-
lung der Fixkosten und der variab-
len Kosten. Die Fixkosten wer-
den über einen Mitgliederbeitrag, 
einen Beitrag zur Versorgungssi-
cherheit sowie einen Leistungs-
preis gedeckt. Die variablen Kos-
ten werden über einen Arbeitspreis 
gedeckt, der nach effektivem Auf-
wand berechnet wird. Die Auswir-
kungen auf den Wasserpreis sind 
in jeder Gemeinde unterschiedlich; 
zuweilen sind Preisanpassungen 

unumgänglich. Diese wären aber 
auch notwendig geworden, wenn 
sich eine Gemeinde für eine andere 
Lösung entschieden hätte – denn 
die Versorgungssicherheit hat nun 
mal ihren Preis.

Gibt es im Aargau noch ein wei-
teres solches Wasserprojekt oder 
wie sieht die Situation bezüglich 
Wasser in den restlichen Teilen 
des Kantons aus?
Norbert Ender: Uns sind keine ver-
gleichbaren Projekte bekannt, die 
spruchreif sind. Der Kanton Aar-
gau hat jedoch signalisiert, dass 
er sich auch in anderen Regionen 
eine Zusammenarbeit der Was-
serversorgungen nach dem Mus-
ter der IKA Wasser2035 vorstel-
len kann. Aus unserer Sicht ist es 
ohnehin der einzig gangbare Weg, 
dass die Gemeinden künftig bei 
der Trinkwasserversorgung stär-
ker zusammenarbeiten. Wegen des 
Klimawandels werden Phasen mit 
Hitze und Trockenheit zunehmen. 
Die Zeiten, in denen jede Gemein-
de für sich allein schauen konnte, 
sind definitiv vorbei.

Die IKA Wasser2035 ist per 
1. Januar 2023 operativ geworden. 
Was sind die nächsten Schritte des 
Projektes?
Norbert Ender: Bis der Ring mit der 
zusätzlichen Leitung durch das 
Reusstal fertiggestellt ist, wird vor-
derhand nur Wasser an die ange-
schlossenen Gemeinden im Bünztal 
geliefert. Die Koordination der Was-
serlieferungen sowie die Abrech-
nung erfolgen jedoch neu über die 
IKA Wasser2035. Derzeit wird die 
technische Planung der Ringleitung 
durch das Reusstal vorangetrieben. 
Zu klären sind insbesondere die Fra-
gen der genauen Linienführung, der 
Anschlusspunkte und der Dimen-
sionierung der Leitungen. Gleich-
zeitig werden der mit der Gründung 
2022 begonnene Aufbau der Orga-
nisation fortgesetzt und die Pro-
zesse etabliert. 2023 wird zudem 
die erste Delegiertenversammlung 
der IKA Wasser2035 stattfinden.

Was wünschen Sie sich für das 
Projekt «Wasser 2035»?
Norbert Ender: In allererster Linie 
wünsche ich mir natürlich, dass wir 
das Projekt nun wie geplant umset-
zen können und dass «Wasser 
2035» zu einem Leuchtturmprojekt 
für die überregionale Zusammen-
arbeit von Gemeinden wird. Für uns 
alle wünsche ich mir, dass wir, auch 
dank dem Projekt «Wasser 2035», 
stets genügend sauberes Trinkwas-
ser haben, dass wir aber auch res-
pektvoll und sorgfältig damit umge-
hen. 

Interview: Corinne Remund

Weitere Infos:  
www.wasser2035.ch
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Liebe Leserinnen  
und Leser 

Die «Umwelt Zeitung» berichtet 
über Umweltthemen, die bewe-
gen – und liefert sie direkt und 
bequem zu Ihnen nach Hause. 
Bei uns wird nicht nur Biodiver-
sität grossgeschrieben, sondern 
auch Meinungsdiversität. Statt 
Einfalt pflegen wir Vielfalt. Die-
ses Credo spiegelt sich auch in 
der neuen Ausgabe der «Umwelt 
Zeitung», die Sie hier in den Hän-
den halten. 

Mein Verlegerkollege Henri-
que Schneider zeigt auf, wie 
die Schweiz punkto Umwelt-
bilanz international abschnei-
det. Bei den meisten Indikato-
ren steht sie gut bis sehr gut 
da. So hat unser Land eine ver-
gleichsweise grosse Waldflä-
che. Auch beim Energiever-
brauch können wir punkten. Wir 
weisen seinen Pro-Kopf-Brutto-
energieverbrauch von 2,8 Ton-
nen Erdöläquivalenten auf. Das 
ist weniger als der Durchschnitt 
der EU, der bei drei Tonnen 
liegt – und vor allem viel weni-
ger als in den Nachbarländern, 
die einen ähnlichen Heizbedarf 
haben. Dasselbe gilt für den 
Ausstoss von Treibhausgasen. 
Während der EU- Durchschnitt 
8,2 Tonnen beträgt (gemessen 
in CO2-Äquivalenten pro Per-
son), liegt der Schweizer Wert 
merklich darunter, bei 6,1 Ton-
nen. Die Deutschen verbrau-
chen 10,1 Tonnen, die Österrei-
cher 9,3 und Frankreich 6,8.

Neben unseren eigenen Journa-
listinnen und Journalisten lässt 
die «Umwelt Zeitung» immer 
auch prominente und fachkun-
dige Gäste zu Wort zu kommen. 
Teresa Koller, Oberassisten-
tin am Institut für Pflanzen- und 
Mikrobiologie der Universi-
tät Zürich, zeigt in ihrem allge-
mein verständlichen und lesens-
werten Beitrag auf, wie unsere 
Nutzpflanzen durch sogenannte 
Genomeditierung gestärkt wer-
den können. Die Vorteile dieser 
Methode, die Teresa Koller in 
ihren Feldversuchen mit trans-
genem Getreide erforscht, lägen 
auf der Hand: Je besser sich die 
Pflanzen selbst gegen die lokal 
vorhandenen Krankheitserreger 
schützen könnten, desto weni-
ger Pestizide würden benötigt, 
um eine ertragreiche Ernte zu 
garantieren.

Gute Nachrichten überbringt 
auch Olivier Kessler, Publizist 
und Direktor des Liberalen Ins-
tituts in Zürich. Sein Artikel trägt 
den Titel «Warum die Klima-
Untergangspropheten irren». 
Darin geht er den Gründen dafür 
nach, warum der von vielen ver-
kündete Kollaps ausgeblieben. 
Kessler zeigt, dass die freie 
Marktwirtschaft die Ressourcen 
schont und dass freiheitliche 
Länder nicht nur wohlhabender, 
sondern auch umweltschonen-
der sind. 

Bei allen Good News: Seine 
mahnende Stimme erhebt 
Jonas Schmid vom WWF 
Schweiz. Er ruft in der «Umwelt 
Zeitung» dazu auf, das «Herz 
der Schweizer Natur» zu ret-
ten: die Biotope von nationa-
ler Bedeutung. Schmid kritisiert 
den Entscheid des Ständerats, 
die für die Artenvielfalt so wich-
tigen Biotope für den Bau von 
Anlagen zur Stromproduktion 
zu öffnen. Diese Gebiete seien 
Heimat für einen Drittel aller 
bedrohten Tier- und Pflanzenar-
ten. Zum aktuellen Thema «Bio-
diversität» finden Sie ausser-
dem mehrere weitere Artikel in 
dieser Ausgabe. Sie unterstrei-
chen die Bedeutung der Vielfalt 
in der Natur. 

Einen Beitrag dazu leisten auch 
die Schweizer Landwirte. «Ohne 
Landwirtschaft wäre die ganze 
Schweiz ein grosses Waldge-
biet», schreibt der Schweize-
rische Bauernverband. Das 
wäre «zwar naturnah, aber 
kein Gewinn für die Biodiversi-
tät. All die Pflanzen und Tiere, 
die nicht im Wald, im Hochge-
birge oder im Wasser zu Hause 
sind, hätten bei uns gar kei-
nen Lebensraum.» Die Bauern 
fördern die Biodiversität also 
schon deshalb, weil sie Flächen 
offenhalten und eine Vielfalt an 
Nutztierrassen halten und Pflan-
zensorten kultivieren. Darüber 
hinaus gibt es in der Schweizer 
Landwirtschaft sogenannte Bio-
diversitätsförderflächen. Inzwi-
schen sind es über 160'000 
Hektaren. Das entspricht drei 
Mal der Fläche des Bodensees 
und 14 Prozent der landwirt-
schaftlichen Nutzfläche.

Sie kennen es: In der «Umwelt 
Zeitung» präsentieren wir Ihnen 
regelmässig innovative Unter-
nehmen. In der aktuellen Aus-
gabe porträtiert Corinne Remund 
das Bieler KMU Joulia, das eine 
Duschrinne mit Wärmerückge-
winnung entwickelt hat. Zu zweit 
duschen, wie das die damalige 
Bundesrätin Simonetta Somma-
ruga gefordert hat, ist also ab 
sofort wieder freiwillig. 

Ich wünsche Ihnen eine anre-
gende Lektüre! 
 

Ihr
Dr. Philipp Gut, 
Verleger 
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Peter Lehmann, Vorsitzender der 
Geschäftsleitung der ibw in Wohlen 
(AG), Initiator des Projekts «Wasser 
2035» und Verwaltungsrat der IKA 
Wasser2035.
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Norbert Ender, Gemeindeammann 
Niederwil (AG) und Verwaltungs-
ratspräsident der IKA Wasser2035.


